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Muß denn wirklich gehustet werden?
Der suggestive und der Zweckhusten • Eine schlechte Gewohn-
heit und wie ihr abgeholfen werden kann • Das heilkräftige «S»

Von Dr. Georg Strelisker

4-

Es naht die Zeit, wo die Leute wieder ins Theater
gehen, es naht aber auch die Zeit, wo die Nebel unseren
Atmungsorganen einiges zu schaffen machen, und die gute
alte Influenza, manchmal ganz modern und gefährlich als
Grippe kostümiert, dort und da den obligaten Saison-
besuch abzustatten pflegt. Meist wird es gar nicht so arg.
Dann gehen die Leute eben ins Theater, warten, bis der
Vorhang aufgeht und es auf der Bühne richtig spannend
wird, daß alles die Ohren spitzt, um dem interessanten
Dialog der beiden Helden zu folgen. In diesem Augen-
blick — wer hätte ihn nicht schon erlebt? — fängt ein be-
sonders Aufgeregter zu husten an, teils weil er muß, teils
weil er dem jähen Drang aus mangelnder Selbstbeherr-
schung nicht zu widerstehen vermag. Und dann geschieht
das, was in solchen Augenblicken immer geschieht: die
Suggestion des Hustens ergreift den Zuschauerraum, erst
husten zwei aus Sympathie, dann folgen drei aus Protest
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und schließlich hüstelt alles abwechselnd im Chor bis zum
Fallen des Vorhangs.

Ueber diese schöne Unsitte, im Theater bei den un-
passendsten Gelegenheiten einem rätselhaften Husten-
dränge Genüge zu leisten, wurde schon viel und bitter
geklagt, aber es hat sich noch keine Theaterdirektion
gefunden, die den Besuchern einen probaten Rat geben
konnte, wie diesem Husten abzuhelfen sei. Denn man muß
wirklich nicht husten, wenn man es nichtwirklich nötig hat!

Zwar gibt es einen Husten, dessen Daseinsberechti-
gung wir nicht anzweifeln. Das ist der -sog. Zweck-
husten, durch den der Schleim, der sich in den Luftwegen
befindet, entfernt werden soll. Diesen soll man nicht
verdrängen und nicht krampfhaft unterdrücken, denn
was heraus muß, soll eben heraus! Hier heißt die De-
vise: «Aushusten! Aber nicht ins Theater gehen!»

Anders beim Reizhusten, der, wie der Name schon

sagt, durch einen ganz winzigen Reiz, durch einen Kitzel
im Kehlkopf ausgelöst wird. Hustet man aus, so wird
der Hustenreiz nicht beseitigt, oft verstärkt er sich so-
gar, so daß man den Vorgang — zur eigenen Qual und
zum Aerger der anderen — immer wieder erneuert.

Was geschieht denn eigentlich, wenn man hustet?
Haben Sie sich darüber schon einmal den Kopf zerbro-
chen? Gewiß nicht! Zuerst wird der Kehlkopf luftdicht
geschlossen, dann aber durch eine kräftige Ausatmung
explosiv geöffnet, das heißt die unter Druck gesetzte
Luft im Kehlkopf entweicht mit Vehemenz.

Um den Hustenanfall zu verhindern, braucht man
also nur den Kehlkopf davon abzuhalten, sich zu ver-
schließen. Hat er sich aber schon geschlossen, dann muß
man verhüten, daß er sich in rascher Folge explosiv wie-
der öffnet. Fragt sich nur, ob man so etwas wirklich
verhüten kann? Und diese Frage muß bejaht werden.
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Ist nämlich der Hustenreiz nur gering, so wehren Sie
ihn am leichtesten ab, wenn Sie sich bemühen, einen ton-
losen Reibelaut, am besten ein tonloses S zu sprechen.
Dieses tonlose S tut nämlich Wunder. Aber das Wunder
läßt sich physiologisch erklären. Bei jedem tonlosen
Sprachlaut hat nämlich der Kehlkopf die schöne Ange-
wohnheit, sich zu öffnen, beziehungsweise offen zu blei-
ben. Bei einem offenen Kehlkopf wird aber die Luft
nicht zusammengedrückt, und so löst sich alles zwar
nicht in Butter, aber in einem schönen, ruhigen Atem-
zuge auf.

Anders, wenn der Hustenreiz schon bedenkliche Grade
angenommen hat. Da versagt die heilkräftige Wirkung
des tonlosen S. Man muß nämlich wissen, daß das Oeff-
nen und Schließen des Kehlkopfes im Zusammenhang
mit den Atmungsvorgängen steht. Ziehen wir die Luft
ein, dann fällt es uns nicht schwer, den Kehlkopf offen
zu halten. Brenzlig wird es nur, wenn man den Husten
während der Ausatmung unterdrücken will. Man hilft
sich, indem man ganz kurze Atemzüge sehr schnell auf-
einander folgen läßt. Denn in diesem Falle findet der
Kehlkopf weder während der Ausatmung noch zwischen
der Ein- und Ausatmung Zeit, um sich zu schließen.
Wenn er sich aber nicht schließen kann, dann braucht
man auch nicht zu husten.

Probieren kommt über Studieren! Vielleicht versuchen
Sie es einmal an sich selbst, wie zutreffend unsere Be-
hauptungen sind!

Nun gelingt es, wie erwähnt, nicht immer, den Kehl-
köpf am Schließen zu verhindern. Dann muß man eben
trachten, ihm das Oeffnen zu verleiden, indem man
gegen seinen luftdichten Verschluß einen starken Luft-
druck ansetzt. Dazu bedarf es aber durchaus nicht einer
Radfahrerpumpe oder sonst eines Instrumentes. Die
eigene Puste reicht völlig aus. Im Anfang wird es man-
chem schwer fallen, diese Ratschläge auszuführen, aber
auch hier gilt der Satz, daß Uebung den Meister macht.
Mit ein bißchen Training ist jeder imstande, stärkere
und schwächere Hustenreize, die ihn während einer
Theatervorstellung oder eines Konzertes oder sonst bei
irgendeiner unangenehmen Gelegenheit befallen, zu un-

terdrücken und damit sich und die anderen vor Aerger
zu bewahren. Vor allem läßt sich auf diese Weise der
nervöse Husten heilen, rascher und besser als mit
den obligaten Mittelchen, die immer von neuem von den
Aerzten verschrieben werden, weil der Patient nun ein-
mal von seinem Doktor nichts hält, wenn er ihm nicht
etwas Schönes und möglichst Bitteres verschreibt.

Es gibt, besonders in den unwirtlichen Monaten, eine
große Menge von Zeitgenossen, bei deren Atemtätigkeit
sich immer von neuem ein heftig rasselndes Räuspern
kundgibt, das gelegentlich durch ein fauchendes Kehl-
kopfgeräusch unterbrochen wird. Man findet diese nicht
gerade reizvollen Töne bei ausgedienten Bronchitikern.
Sie sind nämlich nicht mehr fähig, den Kehlkopf luftdicht
zu schließen, können ihn aber auch nicht vollständig
öffnen. Infolgedessen wird der Husten nur zu dem er-
wähnten heftigen Räuspergerassel.

Räuspern ist ja genau betrachtet nichts anderes als ein
magerer Ersatz für das Husten. So wie es Leute gibt, die
beständig hüsteln, so auch solche, die sich ununterbrochen
räuspern müssen, ob sie nun vorher eine Rede halten
sollen oder nicht. Das beständige Sichräuspernmüssen ist
nur eine schlechte Gewohnheit, bedingt durch Unkennt-
nis der physiologischen Vorgänge im Kehlkopf. Denn
dieser darf beim Räuspern nur lose geschlossen werden,
da er sonst unnötig gereizt wird. Die Reizung verursacht
neuerliches Räuspern — und so kommt man natürlich zu
keinem Ende.

Dem Reizhusten und dem Reizräuspern kann also bei
einigem guten Willen abgeholfen werden. Vielleicht wird
es dazu kommen, daß man eines Tages in den Schulen
schon den Kampf gegen den überflüssigen Husten auf-
nimmt. Er gehört zum hygienischen Unterricht.

Der andere, der wirkliche, der notwendige, zweckvolle
Husten ist ein Reflexvorgang, der, wie gesagt, der Ent-
fernung von Substanzen (Schleim, Sekret, Fremdkör-
per) dient. Wie er zustande kommt, läßt sich Laien nicht
leicht erklären, weil dieser Vorgang an Kompliziertheit
und Verzwicktheit kaum etwas zu wünschen übrig läßt.
Der sogenannte umherschweifende Nerv (nervus vagus)
streckt in die seitlich der Zungenwurzel gelegene Region

Empfindungsfasern aus. Ferner in das Innere des Kehl-
kopfs, in die Schleimhaut der Bronchien, ins Lungen-
gewebe, ins Rippenfell und selbstverständlich auch in die
Luftröhre. Werden in einem dieser Organe die Empfin-
dungsfasern des umherschweifenden Nervs nur leicht ge-
reizt, dann wird sofort ein Telegramm ins verlängerte
Rückenmark geschickt, wo gewissermaßen der Referent
für alle Hustenangelegenheiten seinen" Sitz hat. Diese
Hustenzentrale leitet die ihr übermittelte Erregung der
Empfindungsfasern pflichtgemäß zu den Ausatmungs-
muskeln über, welche auf das gegebene Kommando den
Husten auslösen. Manchmal ist man im Hustenministe-
rium besonders reizbar und empfindlich, dann genügt
bereits ein leichter Kitzel der Nasenschleimhaut oder des

äußeren Gehörgangs, ja sogar einzelner Hautstellen, um
einen Hustenanfall hervorzurufen. Nun lehrt die Medi-
zin, daß man das von verschiedenen Stellen aus reflekto-
risch erregbare Hustenzentrum durch bestimmte Vertre-
ter der sogenannten Morphingruppe beruhigen kann. Als
Hauptvertreter ist ja auch dem großen Publikum das Ko-
dein bekannt, welches von den Aerzten in allen Fällen
quälenden Hustens gewöhnlich verschrieben wird.

Medikamente sollen aber nur ein Ersatz sein, wenn sich
die Natur nicht von selbst hilft, besonders wenn es sich

um Rausch-, also meistens Giftstoffe handelt. Falls man
aber schon husten muß, dann soll man wenigstens r i ch -
t i g husten, weil das Husten sonst zweck- und erfolglos
ist. Vor allem gehört es sich, nach dem «Aushuster» eine
betont lange Ausatmungsbewegung folgen zu lassen, weil
deren Luftstrom den angesammelten Schleim mitreißt
und damit 3en Zweck des Hustens erfüllt. Die meisten
Hustenden hemmen aber in der Regel sofort den Luft-
ström wieder, inderri sie nach dem Aushusten gleich den
Kehlkopf schließen und aus diesem Grunde von neuem
zu husten anfangen.

Wer somit vergeblich hustet, immer wieder sich und
seine Umgebung mit Hustenanfällen plagt, trägt an die-
ser Quälerei selbst Schuld. Etwas Selbstdisziplin und ein
bißchen Hustengymnastik, wie sie von Rechts wegen
überall gelehrt werden sollte — und das allgemeine
Wetthusten würde wieder auf das unbedingt notwendige
Maß beschränkt bleiben.
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